
Die Jahreskonferenz 2006 der Schweiz.
Friedensstiftung swisspeace vom 7. No-
vember war ganz dem Thema Vergan-
genheit gewidmet. Aber diese Vergan-
genheit hat gerade erst begonnen.

“Dealing with the Past in Post-Conflict
Societies – Ten Years after the Peace
Accords in Guatemala and Bosnia-Herze-
govina”, so lautete in vollem Umfang das
komplexe Thema der Jahrestagung. Mehr
als 100 Personen folgten einen ganzen
Tag lang den Präsentationen und beteilig-
ten sich aktiv an den Diskussionen. Nach
einer Begrüssung durch Fritz R. Staehelin,
Präsident von swisspeace, und einer Ein-
leitung von Jonathan Sisson, legte der

Genfer Journalist Pierre Hazan den Boden
mit einem Referat über “Tribunale oder
Wahrheitskommissionen?”. In einer
ersten Diskussionsrunde vertieften Marti-
na Fischer, Berghof Research Center,
und Bernardo Arévalo de Léon, von inter-
peace ihre Überlegungen anhand ihrer
Erfahrungen in Bosnien-Herzegowina
(BiH) respektive Guatemala.

Am Nachmittag diskutierten erst Irfan-
ka Pasagic aus BiH und Carlos Beristain
aus Guatemala über das “Leben mit der
Last eines Genozids – Erinnerung und
psychosoziale Erholung in betroffenen
Gemeinschaften”. Im Abschluss-Panel
lieferten dann Mô Bleeker, Politische Ab-
teilung IV des EDA, und Nena Skoplja-

nac, medienhilfe, die Inputs zum Thema
“Vergangenheitsarbeit in Guatemala und
in Bosnien-Herzegowina: Herausforderun-
gen für die Zukunft und die Rolle externer
Akteure”. 

Nena Skopljanac konzentrierte sich in
ihrer Präsentation auf die immer noch
ausstehende Aufarbeitung und Analyse
der Kriegsursachen, die Lücken und
Schwächen des Dayton-Abkommens, mit
dem der Krieg in Bosnien 1995 beendet
wurde und die offenen Fragen, denen sich
die internationale Gemeinschaft stellen
muss, wenn sie längerfristigen Frieden
und Stabilität in der Region schaffen will.

Das Dayton-Abkommen sei mehr Kon-
tinuität als Bruch mit Krieg und Natio-
nalismus, führte Skopljanac aus. Ausge-
handelt als Aufteilung der Macht an der
Gesellschaft vorbei und unterschrieben
von den Kriegsherren der drei Seiten habe
dieses Abkommen die sozio-politischen
Ursachen des Krieges nicht behoben, son-
dern sie prakisch ethnisch festgeschrieben.
Auch wenn mit dem Kriegsverbrecher-
Tribunal von Den Haag wichtige Schritte
gemacht seien, Flüchtlinge teilweise zu-
rückkehren konnten und Säuberungen in
Polizei und Justiz stattgefunden haben,
bleibe die Gesellschaft tief gespalten.
Weiterhin pflege jede Seite ihre eigene
“Wahrheit”, die sich unversöhnlich gegen-
über stehen. 

Skopljanac sieht das Problem vor allem
in der Schwäche und Fragmentierung der
Zivilgesellschaft in BiH und im Fehlen
einer klaren Strategie der internationalen
Gemeinschaft. Statt zivilgesellschaftliche
Gruppen wie Opferverbände, Menschen-
rechtsgruppen, unabhängige Medien usw.
zu stärken und die Archive zu öffnen, wür-
den die Opfer weiterhin kaum ernst ge-
nommen und der gesellschaftliche Diskurs
kaum gefördert. Nur mit einer breiten und
aktiven Unterstützung aus der Gesellschaft
könne aber der notwendige Druck auf das
politische System geschaffen werden, die
Kriegsverbrechen aufzuarbeiten, sie zu ver-
arbeiten und damit auch eine neue Grund-
lage für die Gesellschaft zu schaffen.
Dazu sind die gesellschaftlichen Akteure
Bosnien-Herzegowinas auf unsere Hilfe
und Mitarbeit angewiesen.

Roland Brunner, medienhilfe

* Die Beiträge der Jahreskonferenz werden als
Publikation bei swisspeace erscheinen. Der Text
von Nena Skopljanac kann schon jetzt von der
Website der medienhilfe heruntergeladen werden.

mhinfo 2

Vergangenheitsarbeit als Zukunftswerkstätte 

Die Arbeit hat kaum begonnen

Medienarbeit als Friedensförderung
Am 31. Oktober 2006 fand in Bad Ramsach eine Retraite der Politischen Abteilung IV
/ Sektion Friedensförderung des EDA statt. Roland Brunner präsentierte dort für die
medienhilfe einen Beitrag zum Thema “Medien – Mittler oder Manipulatoren? Arbeit
und Erfahrungen der medienhilfe in Südosteuropa”. Hier seine Thesen:

Die politischen Veränderungen in den neuen Ländern des ehemaligen Jugoslawien
sind bisher an der Oberfläche geblieben. Zum Teil haben zwar heute andere poli-
tische Parteien die Regierungsgeschäfte in der Hand, der Umbau der wirtschaftli-
chen, gesellschaftlichen und politischen Strukturen ist aber noch kaum an-
gegangen worden.
Diese Regierungen zeigen wenig Interesse daran, die jüngste Vergangenheit auf-
zuarbeiten, begangene Verbrechen zu untersuchen und zu ahnden und die öffent-
liche Diskussion um die Fragen nach Verantwortung und Schuld zu stimulieren.
Die internationale Politik toleriert diese Passivität allzu häufig im Namen der Sta-
bilität und der guten Zusammenarbeit mit den neuen Führungen, statt auf länger-
fristigen gesellschaftlichen Wandel und die entsprechenden Kräfte zu setzen.
Nur eine grundlegende Demokratisierung der gesellschaftlichen und politischen
Verhältnisse schafft nachhaltige Stabilität. Diese Demokratisierung ist nicht
möglich ohne öffentliche Debatte um die jüngste Vergangenheit. 
Nach den Kriegsverbrechen müssen sich die Menschen auf allen Seiten des
Konfliktes der Frage nach der Verantwortung ihrer Politiker und damit auch ihrer
eigenen Verantwortung als Bürger stellen. Nur die Verarbeitung dieser Erfahrung
kann dazu beitragen, dass sich die Greuel der Vergangenheit nicht wiederholen.
Medien können und müssen sich mit den Realitäten, der Geschichte, Gegenwart
und Zukunft der Gesellschaft und des politischen Systems auseinandersetzen. Jede
Seite des Konflikts wird sich selber als Opfer wahrnehmen und “die anderen” als
Täter zur Verantwortung ziehen wollen. Es gibt aber weder eine serbische noch
eine kroatische, weder bosnische noch eine mazedonische oder albanische Wahr-
heit, sondern es gibt nur Tatsachen und Lügen, die Teil der Wahrheit sind. 
Es gibt auch keine kollektive Schuld, sondern nur individuelle und kollektive
Verantwortung für begangene Taten oder unterlassenes Handeln. Indem Medien
den Finger des öffentlichen Interesses auf die Verbrechen legen, die “von der eige-
nen Seite” begangen wurden, durchbrechen sie Tabus und fördern die gesell-
schaftliche Auseinandersetzung und Verarbeitung. Als Plattform für Information
und Meinungen bilden Medien den Boden einer gewaltfreien Konfliktaustragung.
Die medienhilfe konzentriert ihre Unterstützung für unabhängige Medien und pro-
fessionelles Medienschaffen auf Programme und Produktionen, die einen Beitrag
leisten zum gesellschaftlichen Wiederaufbau und zur Versöhnung. 
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Sarah Gutscher befragte für eine Di-
plomarbeit über die “Bedeutung der
Medien in Peacekeeping-Prozessen”
(Fachbereich Politik- und Verwal-
tungswissenschaft der Uni Konstanz)
Roland Brunner über die Mediensitua-
tion in Kosov@. Hier einige Auszüge
aus dem Interview.

Welche Problemfelder bzw. Herausforde-
rungen existierten beim Aufbau freier
Medien im Kosovo nach Ende des Krie-
ges?

Ein wesentliches Problem im Kosov@ ist
eine praktisch vor-moderne Gesellschafts-
struktur. Eine Zivilgesellschaft in unse-
rem Sinne fehlt weitgehend. Das gesell-
schaftliche Leben ist geprägt von Clans
und Familien, nicht von Bürgerrechten
und Bürgerbewusstsein. Dies hat seine
Ursache in der langandauernden Unter-
drückung der albanischen Bevölkerung,
die unter der serbischen Herrschaft kein
Vertrauen in den Staat und seine Institu-
tionen entwickeln konnte und deshalb
heute kaum über Mechanismen und Pro-
zesse der Staatlichkeit verfügt. 

Diese Gesellschaft versteht Medien als
Sprachrohre der Partikularinteressen von
Famileinclans und den von ihnen kontrol-
lierten Parteien, nicht als Gegengewicht

zu Staat und Parteien, als Ausdruck ge-
sellschaftlicher Interessen und Bedürfnis-
se. Deshalb entzieht sich die Politik wei-
testgehend jeder öffentlichen Kontrolle
und Kritik.

Dieses mangelnde Verständnis breiter
Teile der kosovarischen Bevölkerung für
demokratische Konzepte und moderne
Staatlichkeit, die auf einem Konzept der
Bürgerschaft (citizenship) für alle ethni-
schen und religiösen Gruppen aufbaut, ist
eines der Grundprobleme beim Aufbau
politischer Strukturen, aber auch einer
unabhängigen Medienlandschaft.

Wie schätzen Sie die heutige Medienland-
schaft im Kosovo ein?

Kosov@ zeichnet sich durch eine grosse
Vielzahl an elektronischen und Print-Me-
dien aus.  Es mangelt jedoch an Vielfalt.
Die Medien sind weder Ausdruck der eth-
nischen Vielfalt des Landes, noch reflek-
tieren sie verschiedene politische und
gesellschaftliche Konzepte.  In den Medien
werden kaum Debatten geführt; eine öf-
fentliche Auseinandersetzung über kon-
krete politische, soziale und gesellschaft-
liche Probleme fehlt weitgehend.

Die Vielzahl an Medien, die weit über
das hinausgehen, was der Markt tragen
kann, führt dazu, dass diese Medien wirt-

schaftlich auf äusserst schwachen Beinen
stehen. Sie kämpfen alle um einen äus-
serst begrenzten Medienmarkt, d.h. um
Werbeeinnahmen, die nie für soviele Me-
dien reichen.  Ihre Existenz ist meist von
einem Überlebenskampf überschattet, der
sie anfällig für politischen Druck und Kor-
ruption macht. Dies wiederum gefährdet
die Professionalität und Unabhängigkeit
der Medien.  Die Anzahl der Medien, vor
allem der elektronischen Medien, müsste
also unbedingt auf ein Mass einge-
schränkt werden, das auf dem Markt des
Kosov@ auch gesund überleben kann.  

Was hätte unmittelbar nach Kriegsende
im Medienwesen anders gemacht werden
müssen?

Eine seriöse Bestandsaufnahme der gesell-
schaftlichen Strukturen und Kräfte wäre
notwendig gewesen, um ein realistisches
Gesellschafts- und Medienkonzept auszu-
arbeiten. Der wesentliche Fehler lag im
Medienansatz der internationalen Gemein-
schaft:  “Medien für die Bevölkerung”.
Stattdessen hätte der Ansatz “Medien mit
der Bevölkerung” heissen müssen.

Die internationale Gemeinschaft igno-
rierte die in Kosov@ bestehenden Medien-
realitäten und ging gänzlich von Gege-
benheiten und Modellen in ihren eigenen

Medien in Kosov@

Entwicklung im Kriechgang

Vergangenheitsarbeit als Zukunftswerkstatt



Ländern aus.  Während  Deutschland sein
Modell öffentlich-rechtlicher Medien zu
exportieren versuchte, vertrat Grossbri-
tannien sein BBC-Modell als allein selig
machend.  Die USA dagegen vertraten
eine Politik, die öffentlich-rechtliche
Medien als Staatsmedien verunglimpften
und einzig private Medien als Faktor der
Demokratisierung sahen. Das führte zu
ideologischen Grabenkämpfen und Glau-
benskriegen, die wenig mit der Medien-
situation vor Ort zu tun hatte. Die Kon-
zepte und Debatten entsprangen den wohl
gemeinten und kompetenten Erfahrungen
aus der eigenen Heimat, aber nicht einer
seriösen Analyse und einem tieferen Ver-
ständnis der Realität vor Ort. 

Mediensysteme sind überall auf der
Welt Ausdruck der historisch gewachse-
nen gesellschaftlichen, wirtschaftlichen,
politischen Realität. So wäre dies wohl

auch für Kosov@ zu denken. Es war
falsch zu glauben, man könne durch das
blosse Überstülpen des deutschen Mo-
dells deutsche Verhältnisse schaffen.
Eine Fotokopie der Schweizer Verfas-
sung macht auch noch keinen demokrati-
schen Staat... Der länderspezifische Kon-
text wurde ausser Acht gelassen.  Das
konzeptionelle Verständnis der Medien-
arbeit war folglich von vornherein falsch.

Man darf nicht vergessen, dass bereits
vor dem Eintreffen der internationalen
Organisationen in Kosov@ Medien exi-
stierten.  Bei diesen lokal gewachsenen
und verankerten Medien muss angesetzt
werden, indem man sie in die Planung
und den Aufbau miteinbezieht und mit
ihnen gemeinsam ein Konzept für eine
neue Medienlandschaft erarbeitet und
umsetzt. 
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medienhilfe im Wandel
Um mit vorhandenen Mitteln möglichst
effizient zu haushalten und Projekten
und Partnern eine möglichst gute Be-
treuung zu bieten, lagert die medien-
hilfe die Arbeit der Projektverantwort-
lichen vom Büro Zürich in die
Projektländer aus.

Jasmina Debeljak trat per 1. Oktober
die Arbeit als Projektmanagerin für
Serbien und Bosnien-Herzegowina an.
Samir Ljuma übernahm per 1. Novem-
ber die Projektbetreuung Mazedonien
und Kosov@, die interimistisch seit
einiger Zeit von Nena Skopljanac
geleistet wurde. Für das Roma-Media-
Programm wurde als Nachfolger für
Irena Ristic der rumänische Rrom
Georian-Viorel Lunca verpflichtet. 

Gleichzeitig wurde auch die medien-
hilfe Geschäftsführung per 2007 aus-
geschrieben. Durch die neue Stelle
wird Nena Skopljanac entlastet und
der auf Ende Jahr vorgesehene
Abgang der Assistentin Geschäftslei-
tung, Daniela Mathis, aufgefangen.
Mehr über die neuen medienhilfe-Mit-
arbeiterInnen in einem nächsten mh-
info.

Abschied von Carole Gürtler 
und Irena Ristic

Carole Gürtler stiess am 1. Juli 2003
als Programmmanagerin für Kosov@
zur medienhilfe. Bald übernahm sie
auch die Projekte in Bosnien-Herze-
gowina. Im 2005 wurde sie stellvertre-
tende Geschäftsführerin der mh. Dank
ihrem Engagement konnten neue Geld-
geber wie die ABB gewonnen werden.
Sie war auch massgeblich beteiligt an
der Ausarbeitung der neuen Strategie
der medienhilfe sowie an der Vorbe-
reitung eines Nahost-Programms.

Irena Ristic stiess am 1. September
2005 zum Team als Programmverant-
wortliche Rroma Media Asistance,
nachdem sie bereits im Herbst 2004
ein zweimonatiges Praktikum bei der
mh absolvierte. Ende Jahr übernahm
sie interemistisch die Aufgaben der
Programmverantwortlichen Rroma
Medien, Daniela Králová, welche
ihren Mutterschaftsurlaub antrat und
per Ende Januar 2006 die medienhilfe
verliess.

Die medienhilfe wünscht beiden
viel Erfolg und Glück auf ihrem wei-
teren Weg und dankt für ihren Einsatz
und die gute Zusammenarbeit!

Ergebnisse der externen Evaluation
Wie im mh-info 2006-3 angekündigt, wurde im August eine externe Evaluation der
Arbeit der medienhilfe durchgeführt. Dies auf Wunsch und Initiative der medienhilfe.
Für die Evaluation konnte Dr. Mark Thompson verpflichtet werden, Autor von Forging
War: The Media in Serbia Croatia, Bosnia&Herzegovina, 1994/1999, sowie Mither-
ausgeber und Mitautor von Forging Peace: Intervention, Human Rights and Manage-
ment of the Media Space, 2002. 1994/5 leitete er die Media Analysis Unit der UNPRO-
FOR. 1998 und 1999 war er Mediensprecher und Direktor der Abteilung Media Affairs
der OSZE-Mission in Kroatien. Er gilt als ausgewiesener Experte für die Region, vor
allem für den Medienbereich in Südosteuropa.

Das Resultat der Evaluation vorab: Der Abschlussbericht von Dr. Mark Thompson
beurteilt die Arbeitsweise der medienhilfe sowie die zwei geprüften Projekte in Maze-
donien und Kosov@ sehr positiv.

Erst wurde zwei Tage lang das Büro und die Arbeit der medienhilfe in Zürich unter
die Lupe genommen: Gespräche mit Nena Skopljanac und Roland Brunner, aber auch
mit Roland Salvisberg von der Politischen Abteilung IV des EDA, gaben Einblick in
Planungsprozesse und Arbeitsabläufe der medienhilfe und ihrer Projekte.

Anschliessend reiste Mark Thompson mit Nena Skopljanac und Roland Brunner nach
Mazedonien. Dort wurde mit drei Medien-Experten – Roberto Belicanec, Dr. Vesna
Sopar sowie Violeta Gligoroska – über die laufenden medienhilfe-Projekte im Kontext
der politischen Situation des Landes diskutiert, um das zu evaluierende Projekt “Mace-
donia on the palm” in ein Gesamtbild einzubetten und die Wirksamkeit dieses multi-
ethnischen TV-Netzwerkes zu erfassen. An einem ganztägigen Workshop mit den Ver-
antwortlichen aller beteiligten Fernsehstationen wurde das Projekt dann evaluiert.
Fazit: Solche Kooperationen in Mazedonien (sowohl in der Gesellschaft wie auch in der
Medienlandschaft) bedürfen auch in den kommenden Jahren Unterstützung. Die Pro-
jekt zeigte seine Stärke, indem es negativen ethnischen Stereotypen entgegenwirkt und
aufzeigt, dass bi-ethnische Kooperation möglich, gar normal ist.

Weiter ging es nach Kosov@, wo das “Cross-ethnic Radio programming in Kosov@
CerpiK” evaluiert wurde. Das vielsprachige Radioprogramm fördert über sprach- und
ethnische Grenzen hinaus die Kommunikation zwischen den Gruppen. Die Radiosta-
tionen und das Netzwerk als ganzes seien weiterhin unterstützungswürdig, ihre Eigen-
dynamik sollten sie jedoch noch stärker entwickeln.

Mark Thompson unterstrich den positiven Ansatz der Zusammenarbeit: Die medien-
hilfe übernimmt gegenüber den Partnern nicht die Führung der Projekte, sondern unter-
stützt die Partner in allen ihren Anstregungen mit kompetenter Begleitung.

Die vollständige Evaluation ist auf der Website der medienhilfe zu finden.




